Dieſe Zeitung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 


Nro. 20. 


Von Draußen. 


Die Wiener „Preſſe“, ein Blatt, deſſen 
patriotiſches Gefühl durch jede Erinnerung an 
1866 noch immer ſchmezlich bewegt wird, er⸗ 
klärt rund heraus: N 

„Was die diplomatiſch und ſtaatsmänniſch 
geſchulten, mit allen Salben geſchmierten Cen- 
trumsmänner hiermit bezwecken, liegt auf der 
Hand; die Saat des Mißtrauens, welche Lar⸗ 
marmora's Buch ausgeſtreut, ſoll endlich in die 
Halme ſchießen, die beſtehenden guten Beziehun⸗ 
gen zwiſchen Oeſterreich-Ungarn und dem Deut⸗ 
ſchen Reich verdüſtern, uns die Zeit eines friſchen, 
fröhlichen Revanchekriegs vorbereiten helfen. We⸗ 
niger um den deutſchen Reichskanzler in den 
Augen ſeiner Landsleute zu ſchädigen, als um 
außerhalb der deutſchen Grenzmarken und na⸗ 
mentlich innerhalb nnjerer ſchwarzgelben Grenz 
pfähle eine Wirkung zu erzielen, wurde das Ge⸗ 
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ſpenſt der „Stoß⸗ins⸗Herz⸗ Politik“, der Land» 


theilungs-und Inſurreckions-Projecte don 1866 
heraufbeſchworen. Die Feinde des Deutſchen 
Reiches im preußiſchen Landtage und ihre ſoeben 
zahlreich gewählten Geſinnungsgenoſſen im Reichs, 
tage wähnen hiermit an der Donau ein ſympa⸗ 
thiſches Echo zu erwecken und die noch da und 
dort unter der Aſche glimmende Gluth des Ra⸗ 
chegedankens neu zu beleben. Dieſer Calcul der 
ſouſt jo umſichtigen und klug berechnenden Leute 
iſt aber, das können wir den Herren verſichern, 
ein grundfalſcher. Für Oeſterreich- Ungarn find 
in dieſer Richtung die Acten über die Ereigniſſe 
von 1866 geſchloſſen und die Conſequenzen aus 
denſelben bereits gezogen. So wenig die Ent- 
hüllungen des Generals Lamarmora ihren beab- 
ſichtigten Zweck erfüllt und eine Störung in die 
guten Beziehungen der Höfe und Cabinette von 
Wien und Berlin gebracht oder auch nur den 
kurz nach Veröffentlichung des Buches ſtattge⸗ 
fundenen freundſchaftlichen Gegenbeſuch des deut 
ſchen Kaiſers in Wien getrübt haben, fo wenig 
werden die Interpellationen und Ausfälle eines 
Windhorſt, Mallinckrodt das gegenſeitige freund⸗ 


ſchaftliche Verhältniß beider Mächte ändern. 


Der Kampf um's Daſein. 
Roman 
von 
Franz Ewald. 
(Fortſetzung.) R 
„Nein, nein,“ ſchrie fie, durch dieſe Bes 
wegung erſt recht gereizt, „ich bin nicht krank, 
ich bedarf meines Kammermädchens nicht. Ich 
ſpreche die volle, ungeſchminkte Wahrheit. Sie 
ſollen mich hören, Sie ſollen mir ſagen, welches 
Geheimniß es wieder iſt, was Sie zu mir 
6 
b „Ich bitte darum,“ ſagte ſie kalt, auf einen 
Sig deutend. 


(Gegründet 1760.) 
Redaktion und Expedition Bäckerſtraße 255. 


In ſe rate 


men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


* 


werden täg lich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


oder deren Raum 1 Sgr. 0 


Wenn überhaupt jemals ſeit Gründung des nord⸗ 
deutſchen Bundes und namentlich feit Schaffung 
des Deutſchen Reiches außerhalb der reichsfeind⸗ 
lichen. Kreiſe „draußen“ hierüber noch eine Illu⸗ 
ſion geherrſcht haben ſollte, ſo iſt gerade der rela⸗ 
tive Sieg des Herrn Windthorſt und ſeiner 
Genoſſen bei den letzten Wahlen uns die feſteſte 
Bürgſchaft dafür, daß auch die letzte Spur einer 
ſolchen Selbſttäuſchung zerſtört wurde. Bismarck 
und jeine Schule werden eher einen Vertheidi⸗ 
gungskrieg bis aufs Meſſer führen, ehe ſie durch 
„eine neue geſchichtliche That“ dem Reiche Ge⸗ 
bietsverhältniſſe ſchafften, welche die reichsfeind⸗ 
liche Centrums⸗Fraction zur herrſchenden Majo⸗ 
rität im Reichstage machen und damit das Reich 
ſelbſt in die Luft ſprengen wilde, Hierin, in 
dieſer zwingenden Nothwendigkeit, erblicken wir 
in Oeſterreich eine ſichere Garantie für die Ehr⸗ 
lichkeit der gegenmärtigen Freundſchaftsverſiche⸗ 
rungen Preußens. An dieſer Ueberzeugung werden 
die Herren von der Centrums⸗Fraction in Ber⸗ 
lin nicht ändern und wenn fie alle unliebſamen 


Geſchichten ſeit dem erſten ſchleſiſchen Kriege 
wieder ans Tageslicht zerren.“ 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Gotha, 22. Januar, Mittags. Dem Dr. 
Petermann hierſelbſt iſt ein ausführlicher vom 1 
Januar datirter Bericht von Gerhard Ruhlfs 
zugegangen. Nach demſelben tft Rohlfs mit ſei⸗ 
ner Expedition, 90 Mann und 100 Kameele, in 
der Oaſe Farafeh, in der Mitte der lybiſchen 
Wüſte, 35 Meilen weſtlich vom Nil, glücklich 
angekommen. . 

Wien, Mittwoch, 21. Januar, Nachmittags. 
In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurden von der Regierung außer den konfeſſio⸗ 
nellen Vorlagen das Kontingentsgeſetz für 1874 
und ein Gefep betreffend die Aufhebung der In⸗ 
ſeratenſteuer eingebracht. — Die neu eingetre⸗ 
tenen ezechiſchen Deputirten Mährens leiſteten 
zwar das Handgelöbniß ab; der Deputirte Pra⸗ 
zak gab indeſſen darauf Namens derſelben die 
Erklärung ab, ihr Eintritt in den Reichsrath, 


a — 
und ich war ſeſt entſchloſſen, Ihnen eine glück- 
liche Zukunft zu bereiten, aber damals mußte, 
ich uicht, was ich heute weiß.“ 
Emilie ſah Paul fragend an, ſie war un⸗ 
willkürlich durch ſeine letzten Worte tiefer ber 
wegt worden. I 
„Und was wußten Sie damals nicht?“ 
fragte ſie. 
„Daß mein Kind lebt — und vielleicht 
auch, was Gott geben wolle, ſeine Mutter, Marie 
Schneidler!“ 
Ein Sonn enſtrahl.“ 
Paſtor Sieverling war indeſſen nicht ſo 
wohl zu Muthe, als er ſich ſelbſt eingeſtehen 
wollte. Er ahnte eine Gefahr, von der er ſich 


Aber Paul blieb ruhig ftehen, indem er.] in dieſem Augenblick noch keine Rechenſchaft zu 


fortfuhr. 

„Dieſer Moment liefert mir den klarſten 
Beweis, Emilie, daß ich kein Unrecht an Ihnen 
begangen babe und daß Sie ſich niemals ohne 
mich unglücklich fühlen werden. Ihr Geſpräch 
mit Ihrem Vater, deſſen ungeſehener Zeuge ich 
war, hat mir Alles erllärt.“ 

Emilie zuckte zuſammen, aber fie fühlte den 


Sturm, der über ſie hereinbrechen würde und fie 


war feſt entſchloſſen, ſich keine Blöße zu geben 
und nicht zu wanken. 

„Ganz gewiß nicht,“ ſagte ſie kalt. 

„Ich bin froh, das von Ihnen zu hören,“ 
ſagte Paul, erleichtert aufalhmend. „Es mag 
fein, Emilie, daß ich Sie nicht verſtanden habe, 
aber wir wären nicht glücktich zuſammen ges 


worden.“ 
Emilie erbebte bei dieſen Worten. Welche 


Schmach! Er wollte fie aufgeben? Das durfte 


icht ſein — niemals. 
„Nein, Herr Stromberg, wir wären nicht 
klich geworden,“ ſagte ſie kalt, ohne das 
Beben ihrer Stimme. „Und darum bitte 
unſere Verlobung als nicht geſchehen 
ten.“ a — 


mete tief und ſchwer auf. 
thut mir leid, daß ich Ihnen 
ausgeſprochene Wort danken 


| geſchehen ſolle. 


geben vermochte. Die ſchwüle Luft in ſeinem 
Arbeitszimmer drückte ihn nieder unb eine innere 
Unruhe trieb ihn von einem Ort zum anderen. 
Der Poſtbote hatte ihm während Paulſens An⸗ 
weſenheit einen Brief gebrache. Erſt jetzt erinnerte 
fi) der Paſtor des Briefes, den zu leſen er bis⸗ 
ber weder Gelegenheit noch Ruhe gefunden hatte. 
Er erkannte die Handſchriſt. 

„Aus dem „Grauen Hauſe,“ ſagte er halb⸗ 
laut, als er den Brief öffnete. 
Dier Brief war von Madame Haaſemann 
und meldete ihm den Unfall, den wir ſchon er⸗ 
zählt baben. Der Kranke, den der junge Bauer 
auf dem Felde, nahe dem Orte, wo das Haus 
des Keſſelſchmieds auf ſo unerklärliche Art zer⸗ 
ſtört worden, geſunden, war nach dem „Grauen 
Haufe” und dort in den Krankenſaal gebracht 
worden. Er lag hier längere Zeit in ſtarrer 
Bewußtloſigkeit. Bei feinem Erwachen führte er, 
wie die fromme Madame Haaſemann ſchrieb, 
wirre, unzuſammenhängende Reden. 

Sie erdat ſich den Beſuch des Paſtors, um 
mit ihm zu überlegen, was mit dem Kranken 


Schon bei Leſung der erſten Zeilen hatte 
ſich Sieverling entfärbt. W 

„Krank, verwundet?” murmelte er. „Sollte 
— doch nein. Von dieſer Seite bin ich ſicher. 
Todte ſchweigen und Amerika iſt weit. Aber 
wenn denno n Zufall vettend eingewirkt. 
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zurückkehrte. 
ſcheinbar lebleſe Geſtalt lag in ſeinen Armen. 


deſſen legale Grundlage von ihnen nicht aner⸗ 
kannt würde, erfolgte nur zum Zwecke endlicher 
Verſtändigung, könne alſo, wenn eine ſolche nicht 
gelingen ſollte, ihrer weiteren politiſchen Haltung 
nicht prüjudiziren. Der Präſident Rechbauer 
ſprach demgegenüber die Unzuläſſigkeit einer Dis- 
kuſſion des Rechtsbeſtandes der Verfaſſung und 
der Legalität des Reichsraths aus. — Der Ab: 
geordnete Kopp beantragte ſodann, einen Aus- 
ſchuß zur Vorberathung der kirchlichen Geſetzes⸗ 
vorlagen niederzuſetzen. 

Peſt, 21. Januar, Abends. Der Einund⸗ 
zwanziger Ausſchuß hat auf Antrag 
von Gorove ein aus neun Mitgliedern bes 
ſtehendes Subcomite eingeſetzt und darauf feine 
Verhandlungen vertagt. 8 

Paris, 22. Januar, früh. Der öffentliche 
Verkauf der „Opinion nationale“ und der Ver⸗ 
trieb derſelben im Wege der Kolportage iſt vers 
boten worden. Als Grund für dieſes Verbot 
wird angeführt ein Artikel in der heutigen Num⸗ 
mer des gedachten Blattes, welcher geeignet, ſei, 
die öffentliche Meinung aufzuregen, ſowie ein 
verleumderiſches Expoſé in Bezug auf die von 
der Regierung dem Auslande gegenüber beobach— 
tete Politik. ar 
London, Donnerftag, 22. Januar, Abends. 
Gladſtone hat geſtern eine Deputation empfan⸗ 
gen, welche die Ausdehnung des Grafſchafts— 
Stimmrechts befürtwortete. Der Miniſter erwie— 
derte der Deputation, daß ſeine Anſichten über dieſe 
Frage keine Aenderung erlitten hätten, er halte in- 
deſſen den Zeitpunkt nicht für geeignet, dieſelbe in An⸗ 
regung zu bringen — Von Seiten des hieſigen 
dominikaniſchen Konſuls wird die Nachricht von 
der Vertreibung des Präfidenten Baez für un⸗ 
begründet erklärt. 

Madrid, Donnerſtag, 22. Januar, Mor⸗ 
gens. Der Hafen von Cartagena iſt für die 
Schifffahrt wieder geöffnet; die Douane und das 
Duarantäne-Bureau find von Porman wieder 
nach Cartagena übergeſiedelt. 

Bukareſt, Mittwoch, 21. Januar, Abends. 
Der Miniſter des öffentlichen Unterrichts und 
der Kulte, General Tell, hat mit Rückſicht auf 
— ———— ͤ ꝓ W —-„—-—t— 


auch in dieſem Jahre dem Kaiſer und Könige 


feinen Geſundbeitszuſtand feine Entlaſſung ger 
geben und der Miniſter der auswärtigen Unger 
legenbeiten, Boeresco, intertmiſtiſch die Leitung 
des Kultus- und Unterrichtsminiſteriums über 
nommen. 4 
Petersburg, Dienſtag, 20. Januar, Abends. 
(Beripätet eingetroffen.) Der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin des deutſchen Reichs und von 
Preußen find heute Nachmittag hier eingetrof⸗ 
fen und vom Kaiſer und den hier anweſenden 
engliſchen Prinzen empfangen worden. Am 
Bahnhofe war eine Ehrenwache vom Preobrar 
ſchensky'ſchen Regiment aufgeſtellt, deſſen Muſik. 
korps bei der Ankunft der hohen Gäſte die preu⸗ 
ßiſche Nationalhymne ſpielte. — Nach offizieller 
Aakündigung iſt die Feier der Vermählung des 
Herzogs von Edinburg nunmehr auf den 23, d. 
(11. a. St.) feſtgeſetzt. * 
Waſhington, Mittwoch, 21. Januar. Die 
Ernennung von Morriſon R. Waite zum Ober⸗ 
richter iſt vom Senat genehmigt worden. 


Deutlchland. g 
Berlin, 22. Januar. Es iſt feiner Zeit‘ 
erwähnt, daß zum Neuſahrstage, altem Herkom⸗ 
men gemäß, die katholiſchen Biſchöfe Preußens 


ihre Glückwünſche dargebracht haben. Unter 
denſelben hat ſich auch der Biſchof der Altkatho⸗ 
liken Reinkens befunden, welchem auf ſeine 
Adreſſe folgendes von der „Kölniſchen Zeitung“ 
veröffentlichtes kaiſerliches Handſchreiben zuge⸗ 


gangen iſt: 

Hochwürdiger Herr Biſchof! Ich danke 
Ihnen für die herzlichen Glückwünſche, welche 
Sie mir aus Anlaß des Jahreswechſels ausge⸗ 
ſprochen haben. Möge Gottes Segen das in 
ſeinem Namen von Ihnen begonnene Werk auch 
im neuer Jahre fördern! Möge die von Ihnen 
getheilte, unzweifelhaft richtige Ueberzeugung in 
immer weitere Kreiſe dringen, daß in Meinen 0 
Staaten die Achtung vor dem Geſetz 
mit der Religionsübung einer jeden Ge⸗ 
meinſchaft wohl vereinbar iſt, welche keine irdi⸗ 
—— — —— —— 


fein Selbſtgeſpräch. Er faltete raſch das Papier 
zuſammen und ſteckte es in die Bruſttaſche. Dann 
öffnete er es, wieder ruhig und gefaßt, als wenn 
nichts geſchehen wäre, was ihn mit Beſorgniß 
erfüllen konnte. Dieſer Mann hatte mächtige 
Selbſtbeherrſchung und eiſerne Nerven. 
Eine Frau huſchte in's Zimmer. 
Es war die Wärterin der unglücklichen 
Marie Schneidler. 
„Herr Paſtor,“ ſtammelte fie hervor, „fie 
iſt nicht todt. Sie lebt. Wir baben uns ge⸗ 
täuſcht. Es war nur eine tiefe Ohnmacht. Sie 
iſt zum Bewußtſein zurückgekehrt und verlangt 
nach Ihnen und nach dem Doctor.“ 
Sieverling glich einer Marmorſtatue. Alles 
Leben ſchien ſeinem Körper entwichen. Sprachlos 
ſtarrte er die Botin an. 
Aber auch diesmal ließen ihn ſeine Nerven 
nicht im Stich: wenige Minuten genügten, um 
ihn wieder äußerlich ruhig erſcheinen zu laſſen. 
In feinem Innern aber tobten und raten Wuth 
und Verzweiflung. Aber noch gab er ſein Spiel 
nicht verloren. Er hieß die Wärterin für kurze 
Zeit in ein Nebenzimmer treten. Sein Entſchluß 
war gefaßt. 
Eine Viertelſtunde ſpäter verließ er in Be⸗ 
gleitung der Frau ſein Haus. Er war wie ein 
Handwerker gekleidet. Nichts verrieth ſeinen 
Stand. Beide eilten zu der nächſtgelegenen 
Droſchkenſtation und ſtiegen in einen Wagen, 
Der Paſtor rief dem Kutſcher Straße und Haus⸗ 
nummer zu. Der Wagen rollte von dannen. 
Vor dem Thore angelangt, trieb Siever⸗ 
ling den Kutſcher zur Eile an und in verhält: 
nißmäßig kurzer Zeit hatte dieſer fein Ziel ers 
reicht. Der Wagen hielt vor der Thür des 
Hauſes, in welcher Marie ein Aſyl gefunden 
hatte. 
„Haben Sie Zeit?“ fragte er den Kutſcher. 
„Eine Stunde lautete die Antwort. 
„Zeit genug,“ murmelte Paſtor Sieverling, 
„ er laut hinzu: „Dann warten Sie 
er. 
Es dauerte lange Zeit, ehe der Paſtor 
Auch kam er nicht allein — eine 


Kennen Sie die Wohnung des Paſtors 
* 20 er d Kutſcher. ; ft “| 


2 den 1 


„Allerdings.“ : = 

„Ich habe hier eine kranke Frau, welche 
der ausgezeichnetſten Pflege bedarf. Der Paſtor 
Sieverling iſt ein ſehr frommer Mann und er 
wird ſich vielleicht geneigt finden, hier ein Sa⸗ 
mariter-Werk zu üben.“ N 

„Ich würde die Kranke lieber nach dem 
Krankenhaus ſchaffen,“ entgegnete der Kutſcher 
trocken. 3 

„Warum?“ 

„Weil ich nicht jo ſehr ficher daran glande 
daß der Paſtor geneigt iſt, ein ſolches Sama ⸗ 
riter⸗Werk, wie Sie ſagen, zu üben.“ 755 

Ein blitzartiges Aufleuchten ſchoß aus den 
Augen des Paſtors während er die Frauen⸗ : 
geſtalt in den Wagen ſchob. Dann wandte er 
ſich wieder zu dem Kutſcher und ſagteee © 

„Bringen Sie mich zu dem Paſtor Sierver⸗ 
ling, ich will es versuchen.“ N a 

Der Wagen rollte wieder der Stadt zu. 


f Die ſogenannte gute Geſellſchaft hatte nun 
Stoff zur Unterhaltung bekommen. Die Verlo⸗ 
bung zwiſchen Paul Stromberg und Emilie 
Tegtmeier hatte feiner Zeit viel von ſich reden 1 
gemacht, und jetzt war man nicht davon über⸗ 
raſcht, daß ſie wieder aufgehoben war. Es hatte 
jo kommen müſſen — ein ungleicheres Paar ließ a 
ſich ja gar nicht denken. 8 MAR 
Am nächſten Tage war auch dieſes wieder 
vor neuen Ereigniſſen in den Hintergrund ger 
drängt und von Paul und Emilie wurde nicht 
mehr geſptochen — fie waren vergeflen. Und 
doch war man der Anſicht, Paul Stromberg 
müſſe ih die Sache zu Herzen genommen bar 
ben — er ſah unendlich bleich und kummervoll 
aus. 0 
Ja, bleich und kummervoll ſah Paul aus. 
Sein Vater und der alte Paulſen ſahen es zu 
ibrem größten Leidweſen. Der Letztere hatte ſein 
Verſprechen ſchlecht gehalten — nichts war dar 
von eingetroffen. Die erſten Nachforſchungen 
hatten nichts zu Tage gefördert. Are 
Wie ein drückender Alp lag es auf der 
Familie Stromberg. Selbſt Franz Robin, der 
doch ſeines Glückes kein Ende wußte, ließ trübe 
den Kopf hängen und Ludwig Bo ner f 
vergebens ihn zu e 


ſchen Zwecke, ſondern nur den einen verfolgt: 
des Menſchen Frieden zu ſuchen mit Gott. 
Berlin, 17. Januar. (gez) Wilhelm. 
An den katholiſchen Biſchof Herrn Dr. Jo- 
ſeph Hubert Reinkens in Bonn. 


— In der Montagsſigzung des Ab» 
geordnetenhauſes iſt durch die Mittheilun⸗ 
gen des Abgeordneten Berger bekannt ge⸗ 


worden, daß die Schriftſetzer in der Moeſerſchen 
Offiein für Ihre Arbeiten an den Abgeordne⸗ 
tenhausvorlagen plötzlich ganz exorbitante Forde 
rungen geſtellt und da ihnen dieſelben nicht be⸗ 
willigt worden ſind, ihre Arbeiten eingeſtellt ha⸗ 
ben. Die Herren Setzer glaubten wahrſcheinlich, 
daß in Anbetracht der Nothwendigkeit die Drud- 
ſachen des Abgeordnetenhauſes herzuſtellen, ihnen 
ihre Forderungen bewilligt werden würden, ſie 
ſcheinen jedoch diesmal die Rechnung ohne den 
Wirth gemacht zu haben; denn, nachdem die 
Herren entſchieden eine Einigung auf einiger⸗ 


maßen annehmbarer Baſis abgelehnt haben, iſt, 


wie wir hören, heut mit der Druckerei der Nord» 
deutſchen Allgemeinen Zeitung der Contract ab⸗ 
geſchloſſen worden, mittelſt welchem dieſe Drude- 
zei die Druckarbeiten für das Abgeordnetenhaus 
übernimmt. Die Setzer der Moeſerſchen Offi⸗ 
ein haben alſo durch ihr unbilliges Verlangen 
nicht nur ſich ſelbſt geſchädigt und ſich brodlos 
gemacht, ſondern auch ihrem bisherigen Arbeit 
geber eine Arbeit entzogen, welche ihm auf län» 
ger als ein Vierteljahrhundert übertragen war. 
Glücklicherweiſe trifft das, wie das alte Sprich⸗ 
wort ſagt: keinen Armen, denn der alte Hr. Mö⸗ 
fer ift fo ſituirt, daß er dieſe Arbeit entbehren 
kann. Nur die Familien der Setzer und die 
übrigen Arbeiter, welche von dieſer Maßregel 
betroffen werden, ſind bedauernswerth. 
— Die nächſte Sitzung des Herrenbauſes 
ndet Dienſtag den 27. d. M., Mittags 12 Uhr 
tt. Zul 
— Auf Veranlaſſung des Miniſteriums 
der Medizinalangelegenheiten iſt den ſämmilichen 
Kreispbyſikern ein Exemplar der Preußiſchen 
Arzneitaxe pro 1874 mit dem Auftrage zugefer⸗ 
tigt worden, darauf zu halten, daß die Taxe bei 
Vermeidung von Geld- bezw. Gefängnißſtrafen 
von den Apothekern in Anwendung gebracht werde. 
— Zur Berathung des Etats der Forſt⸗ 
verwaltung hat der Abgeordnete Frentzel die 
nachſtehende Reſolution geſtellt: „Die Staats- 
regierung aufzufordern, das aus den Staats⸗ 


forſten zum Verkauf kommende Holz innerhalb 


8 Tagen von dem Zuſchlage an gerechnet, an 
Ort und Stelle dem Käufer zu überliefern und 
bis zu dem Zeitpunkte der erfolgten Ueberliefe⸗ 
rung an Ort und Stelle die Gefahr zu tragen.“ 

Straßburg, 21. Ian. An Stelle des zurück 
etretenen Kandidaten der elſäfſiſchen Partei, 
5 iſt von letzterer Advokatanwalt Be— 
zirksrath Ferdinand Schnegans als Kandidat 
aufgeſtellt worden. Die elſäſſiſche Partei iſt zu 
der Aufſtellung eines neuen Kandidaten durch 
das enge Bedürfniß der fran zöſiſchen Partei mit 
den Ultramontanen veranlaßt und entſchloſſen, 
den Beſtrebungen dieſer beiden Parteien. in 


welchen ſie eine Gefahr für das Land ſieht, den 


äußerſten Widerſtand entgegenzufegen. — Das 


5 deutſche Wahlcomité hat einen Kandidateu defini⸗ 
ꝗfy noch nicht bezeichnet, wird aber dem Ver⸗ 


nehmen nach ebenfalls Schneegans aufſtellen. 
Leipzig, 21. anuar. Auf die von der 


hieſigen gemeinnützigen Geſellſchaft zum Jahres. 
tage der Gründung des deutſchen Reichs an den 


Präfidenten Simſon gerichtete Beglückwünſchung 
iſt von Seiten des Letzteren, wie das „Leipziger 


Tageblatt“ meldet, folgende Antwort ergangen: 
Ich bitte die hochverehrten Freunde, welche mich 
im Auftrage der dort zur Erinnerung an den 
18. Januar 1871 verſammelten Bürger mit 
ihrem Gluͤckwunſche erfreut und erhoben haben, 
die Ueberbringer meines innigſtrn Dankes an 
ihre Auftraggeber ſein zu wollen. Gott ſei mit 
Kaiſer und Reich! : 

Karlsruhe, 21. Jan. Nach zweitägiger 
Verhandlung hat die Abgeordnetenkammer heute 
das Ergänzungsgeſetz zum Kirchengeſetz angenom⸗ 
men. Daſſelbe fordert für die Bekleidung eines 
kirchlichen Amtes und die Ausübung kirchlicher 
Funktionen die Ablegung einer Staatsprüfung 
und enthält ferner Beſtimmungen über die 
Schließung der Konvikte für Knaben und Stus 
dirende, ſowie über die Sicherung des Wahl⸗ 
rechts gegen Kirchen⸗Beeinflußung. Deu Geſetze 
ſind Strafbeſtimmungen beigefügt, welche die 
Ausführung deſſelben ſicher ſtellen, und kann 
darnach gegen einen Geiſtlichen nach zweimali⸗ 
ger Berufung deſſelben, durch einen gemeinſamen 
Ausıprud des Staatsmiſteriums und eines aus 
drei Richtern beſtehenden Kollegiums auf Ent⸗ 
ziehung des Geiſtlichen Amtes erkannt werden. 


— T. Thorn, den 23. Januar. Der 
„Tygodnik katolicki“ (katholiſches Wochenblatt), 
welches bekanntlich als das Organ des Erzbiſchofs 
Grafen Ledochowski gilt und von dem Geiſtlichen 
J. Stagraczinski zu Woniıse, bei Alt Bohen, 
redigirt wird, hatte durch ſeine auch von der 
„Nord. Allg. Ztg.“ auszugsweiſe gebrachte „An— 
titheſe,“ in welcher Polen ein verweſter Leich⸗ 
nam und das Streben nach ſeiner Wiederherſtel⸗ 
lung für eitel Träumerei erklärt, und gejagt 
wurde, daß die polniſche Nation verdienter 
Maßen der hiſtoriſchen Nemeſis erlegen ſei, — 
faſt in der geſammten polniſchen Preſſe und bei 
der nationalpolniſchen Partei eine Entrüſtung 
hervorgerufen, die jo groß war, daß zu einer 
Entgegnung faſt die Sprache verſagte. 

Der „Dzienik poznanski,“ das Organ der 
polniſchen Liberalen ſchleuderte dem „Tyg. kat.“ 
nur in kurzen Worten den Ausdruck tiefſter Ver⸗ 
achtung entgegen, während der klerikale „Kuryer 
poznanski,,‘ welcher ſonſt ſtets Hand in Hand 
mit dem „Tygodnik“ gegangen war, ein verle⸗ 
genes Geſicht zeigte und andeutete, ſein Kollege 
könne das garnicht ernſtlich gemeint haben. 

Und dieſen Ausweg hat denn auch wirklich 
der in feiner Exiſtenz bedrohte „Tyd. kat.“ ge» 
wählt, indem er in ſeiner Nro. 2 vom 10. Ja⸗ 
nuar d. J. erklärt, aufmerkſame Leſer hätten 
ſeine „Antitheſe“ gewiß richtig dahin verſtanden, 
daß dieſelbe nur eine Sammlung aller gottes⸗ 
läſterlichen Worte und Anſichten enthalte, welche 
der „Dzien. pozn.“ gegen die Kirche ausgeſprochen 
habe. Um die Nichtswürdigkeit dieſer Angriffe 
in ein um ſo grelleres Licht zu ſtellen, ſei in der 
„Antitheſe,“ an die Stelle der Kirche Polen ge 
letzt worden. „Ueberall anderwärts“ ſagt der 
„Tyg.“ „würde ein Blatt, welches, wie der 
„Dziennik“ innerhalb eines katholiſchen Gemein⸗ 
weſens ähnliche Blasphemieen gegen die Kirche 
brächte, ſofort untergehen, bei uns aber blüht es 
auf das Beſte und das giebt das traurigſte 


Zeugniß von der Bildung und religiöſen Ueber⸗ 
zeugung der großpolniſchen Intelligenz.“ 
Durch die „Antitheſe,“ heißt es dann weiter, 
habe dem „Dzien. pozn.“ nur gezeigt werden 
ſollen, wie es ihn ſchmerzen müſſe, wenn ſein 


Idol: Polen, mit denſelben Worten angegriffen 


wird, welche derſelbe al ar und aus wirk⸗ 
licher Ueberzeugung gegen die Kirche und das 
Papſtthum geäußert habe. Uebrigens gelte für 
ihn, den „Tyg. kat.“ Chriſtus und die Kirche 
doch mehr als Polen. Das ſage er, damit ihm 
nicht Unklarheit vorgeworfen werde. Polen habe 
nur die Bedeutung und den Werth vergänglicher 
Dinge, Chriſtus aber ſei unſer Gott und Herr, 
und die Kirche erziehe für die Ewigkeit. — Der 
„zien. pozn.“ vertrete als Anhänger des Nas 
turalismus und der Freimaurerei den Gap: 
„Gott hat uns die Erde gegeben, um das 
Uebrige machen wir uns keine Sorge.“ 
Darin aber offenbare ſich zwiſchen ihnen Beiden 
der beſtehende Antagonismus. Der „Dzien. 
pozn.““ mit feinen den Geiſt des Volks vergif⸗ 
tenden Ideen u. der ganzen großpoluiſch. Intelligenz. 
welche ihm blind folge, ſei für ihn, den, Tyg kat.,“ ein 
ſchrecklicherer Feind, als die Macht Bismarck's. 

Wenn ſchon hiernach der Verſuch des 
„Iyg. kat“, ſich zu retabliren, ein verunglückter 
zu nennen iſt, ſo giebt ihm ſeine nachſtehende 
Auslaſſung über die polniſche ländliche Bevölke⸗ 
rung der Erzdiöcefe Poſen⸗Gneſen in den Augen 
der Nationalpolen den Gnadenſtoß. Sie lautet: 

„Die jetzige Lage der Landleute iſt, 
was Unabhängigkeit und Wohlſtand anbe⸗ 
betrifft, eine hundertmal glücklichere, als in 
den verfloſſenen Jahren und Jahrhunderten. 

Durch die Gnade Sr. Maj. des Monarchen 

iſt der Landmann Grundeigenthümer ger 

worden. Er arbeitet für ſich ſelbſt, hängt 
gewiſſermaßen von ſich allein ab u. wird, 
wenn er mit der Arbeit Enthaltſamkeit u. 

Beſonnenheit verbindet, im Laufe nicht 

vieler Jahre wohlhabend.“ 

Von dieſer dem „Tygodnik kat.“ vielleicht 
wider Willen entſchlüpften Anerkennung der 
durch die preußiſche Regierung geſchaffenen gün⸗ 
ſtigeren Lage der polniſchen Bauern haben wir 
hiermit gelegentlich Akt nehmen wollen. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 20. Januar. Wie 
der „Figaro“ aus zuverläffiger Quelle vernimmt 
hat Herr Lachaud von Bazaine keinerlei Hono⸗ 
rar annehmen wollen. Die Exkaiſerin Eugenie 
ſchickte dem Advokaten ein „Souvenir.“ Die 
Prozeßkoſten werden von der Exkönigin Iſabella 
beſtritten werden, welche ſich auch der Frau Ba⸗ 
zaine gegenüber bereit erklärt hat, für die Er⸗ 
ziehung der Kinder des Verurtheilten zu ſorgen. 

Paris, 21. Januar. Privattelegramm der 
Nat. Ztg. 0 

Die angekündigte Maßregel gegen den Bi⸗ 
ſchof von Peérigueux wird offiziö® beſtritten. 
Ebenſo dementirt Louis Veuillot in einem Schreiben 
an die „Patrie“, daß der Herzog von Broglie 
ihm gegenüber ſein Beileid wegen der gegen den 
„Univers“ getroffenen Maßregel bezeigt habe. 
Veuillot fügt hinzu, daß man demunächſt noch 
ärgere auswärtige Vers und Eatwickelungen ſe⸗ 
hen werde. Die Erklärung des Herzogs von 
Decazes iſt von den Ultramontanen mit Reſig⸗ 
—' b ——— ʃEN2— ͤ Ü4km2＋.— :nꝛ— ä— 


Beide Knaben waren innige Freunde ge⸗ 
worden, wie es ſich nicht anders erwarten ließ. 
Ludwig Börner hing mit unbegrenzter Liebe und 
Dankbarkeit an Franz, der ihn aus den been⸗ 

enden Feſſeln befreit und ihm eine ſo glänzende 
ukunft eröffnet. Er wünſchte ſeinem kleinen 
Freunde alles Glück der Welt und es war ihm 
unerträglich, denſelben ernſt und in düſterer 
Stimmung zu ſehen. 
Der Polizeibeamte Brockmann hatte ſich 


ſelten in fo übler Laune befunden, als am heu⸗ 


tigen Tage. Er ſchalt ſo zu ſagen mit der 
anzen Welt, wie es ihm immer ging, wenn ihn 
En ausgezeichnetes Spionirſyſtem im Stich ge 
aſſen. 

„Ich bin für Niemanden zu Hauſe,“ rief 
er dem eintretenden Mädchen entgegen. „Für 
Niemanden habe ich Dir ſchon geſagt. Was 


heißt das, daß ich nun gegen meinen Willen ge⸗ 


Fbierher?⸗ 


au 
Ku 
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ftört werde?“ 

„Es ift ein Herr dr—“ 

„Ich will nichts davon hören. Allein jein 
— abgemacht!“ 

„Brockmann — um's Himmelswillen, Du 
willſt mich doch nicht jo erbarmungslos fort- 
ſchicken?“ rief plötzlich Paulſen's Stimme. 

„Paulſen, Du?“ ſagte der Beamte jetzt in 
anz verändertem Tone, während ſich das 

adden ſchleunigſt zurückzog. „Was führt Dich 


„Etwas von großer Wichtigkeit!“ 

„Du haſt Entdeckungen gemacht?!“ 
Brockmann, ſeinen Freund am Arme faſſend. 
„Bedeutende Entdeckungen!“ 

„In Betreff unjerer Angelegenheit?“ 
„Allerdings.“ 

„Nun?“ 

Die ganze Geſchichte von Marie Schneid⸗ 
Tod iſt erlogen.“ 
„Sprichſt Du die Wahrheit?“ 
„Du wirſt es hören,“ ſagte Paulſen ſelbſt⸗ 


rief 


gefällig. „Sie iſt geſtern Abend noch am Leben 


a 
und ich will Dich in Gold faſſen laſſen.“ 


* 


geweſen.“ f 
„ Unmsglich! — Beweiſel Liefere Beweiſe 


„Nur ruhig — auch hat ſie wenigſtens 
vorläufig gar keine Ausſicht zu ſterben.“ 
lle Weiter 
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Wenn Du die Wahrheitſprächeſtl “ | 


„Und fie befindet ſich im Haufe ihres Ber 
ſchützers — des Paſtors Sieverling.“ 

Der Polizeibeamte ſtarrte ſeinen Freund 
an, als wäre es ihm abſolut unmöglich, Alles 
zu glauben, was ihm derſelbe mittheilte. 

„Es iſt ſo, wie ich Dir ſage,“ fügte Paulſen 
hinzu. „Später werde ich Dir Alles ausführ 
licher erzählen, für jetzt müſſen wir ungeſäumt 
handeln.“ 

„Aber ich muß etwas wiſſen, Paulſen, ich 
muß darnach meine Maßregeln treffen. Wir 
dürfen jetzt dem Fuchs kein Loch laſſen, durch 
welches er ſchlimmſten Falls hinausſchlüpfen 
kann. Wie haſt Du Alles erfahren?“ 

„Begleite mich zum Doctor Sauber, er 
weiß Alles und wird das Nöthige anordnen,“ 
ſagte Paulſen. „Er iſt ein ſehr tüchtiger Mann 
und dabei unendlich ſchlau.“ 

„Ich kenne ihn — den können wir ges 
brauchen. Aber ſeine Zeit iſt ſehr in Anſpruch 
genommen. Wird er uns Auskunft ertheilen?“ 

„Ohne Zweifel, er intereſſirt ſich ſelber für 
die Sache und iſt auf unſer Kommen vorbe⸗ 
reitet.“ . 

„Dann nur vorwärts! Ich glaube, wir 
haben den Schurken jetzt ſicher.“ N 

Paulſen trieb zur Eile und kaum eine 
halbe Stunde ſpäter traten beide Männer in 
das Arbeitszimmer des Doctors Sauber. Dieſer 
war ein alter, liebenswürdiger Mann, der ſich 
auch bei der Ausübung ſeines ſchweren Berufes 
ein fröhliches Herz und eine geſunde Lebens- 
anſchauung bewahrt hatte. Er erwartete die 
beiden Männer mit großer Ungeduld, denn er 
kannte keine größere Freude, als die Unſchuld zu 
ſchüzen und ein Verbrechen an's Tageslicht zu 
ziehen. Nebenbei war er ein perfönlicher Feind 
des Paſtors Sieverling, denn er fand nichts 
Haſſenswertheres, als Heimtücke und Hinterliſt 
unter dem Deckmantel der chriſtlichen Liebe zu 
verbergen. 2 


Einer jener wunderbaren Zufälle, die ſo 


oft im Leben vorkommen und von der Bor 


ſehung beſtimmt ſcheinen, häufig da den Schleier 
zu lüften, wo der durchdringendſte Verſtand, die 
energiſchſte Nachforſchung nichts nützt, hatte 
Paulſen mit dem Doctor Sauber zuſammen⸗ 
Waͤrterin, 


geführt, jenem Arzte, den Mariens 


5 
5. 


Re 


die Frau Fink, ohne Wiſſen ihres Patrons, des 
Paſtors Sieverling, hatte rufen laſſen. Paulſen 
kannte den alten Herrn genau und die Unruhe 
des erſtern war dem Arzte aufgefallen. Wenige 
Worte reichten hin, um den Buchhalter zu ver⸗ 
anlaſſeu, fein Herz auszuſchütten. Sowie Paul- 
ſen Mariens Namen nannte, ſtutzte der Arzt. 
Alles traf zuſammen. Doctor Sauber, dem die 
Kranke ein lebhaftes Intereſſe eingeflößt, baupt⸗ 
ſächlich wohl wegen ihrer Stellung zu Stever⸗ 
ling, hatte ſie nicht aus den Augen verloren 
uad es verſtanden, die Wärterin durch Drohun⸗ 
gen einzuſchüchtern, ihm Mariens jetzigen Auf 
enthaltsort auzugeben, daß fie im Haufe des 
Paſtors ſei. ä 

Der alte Arzt wiederholte dem Polizei» 
beamten Alles, was er wußte. 

„Ich bin vollſtändig befriedigt und Ihnen 
ſehr dankbar, Herr Dockor,“ ſagte der Polizei. 
beamte, als Doctor Sauber ſeine Mittheilung 
beendet hatte. 

„Hat durchaus nichts zu bedeuten, auch 
nicht das Mindeſte. Hat mich Sehr gefreut, 
Ihnen dienen zu können. Bedürfen Sie meiner 
ferner bei dieſer Angelegenheit, ſo ſtehe ich zur 
Diſpoſition.“ 

„Ich glaube nicht, Herr Doctor, daß der 
Herr Paſtor, wo ſo ſchlagende Beweiſe vorhan⸗ 
den ſind, noch Weitläufigkeiten machen wird, 
Wenn ſich dieſe indeſſen doch ergeben ſollten — * 

„So wiſſen Sie mich zu finden,“ antwortete 
der Doctor. „Nur muß jedes Aufſehen ver⸗ 
mieden werden.“ 

Bald darauf verabſchiedeten ſich Paulſen 


und der Polizeibeamte von dem würdigen Arzte. 


Der Abend dämmerte herein. Schwere 
Wolken wurden von einem ſtarken Nord⸗Weſt 
vorwärts gepeitſcht und der Regen floß unauf⸗ 
hörlich. So unfreundlich und ranh wie es 
draußen war, ſo war's auch drinnen. 

Nur in dem grogen luftigen Arbeitszimmer 
des Paſtors Geringe ward freundlih und 
behaglich. a ob der Sturm 
und das Unwel liren, es drinnen 
noch wohnliche . 
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Ackert. luftiges 
un die Uugebung, welchc 
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nation aufgenommen worden, während ſie von 
den Republikanern und insbeſondere von Gam⸗ 
betta mit Freuden begrüßt wurde. Dieſe Erklä⸗ 
rung hat, ſo weit ſie die Beziehungen zu Ita⸗ 
lien betrifft, einen beruhigenden Eindruck gemacht, 
aber das Stillſchweigen rückſichtlich Deutſchlands 
giebt noch immer Spielraum für allerlei Ge⸗ 
rüchte. Das Uebergewicht des Herzogs von 
Broglie iſt durch die letzten Zwiſchenfälle ſtark 
erſchüttert worden; der Herzog von Decazes tritt 
immer mehr in den Vordergrund. 
Großbritanien. London, 20. Januar. 
Die neueſten Briefe von der Goldküſte melden, 
daß die engliſche Expedition am 21. Dezember 
bereits einige Vorpoſten auf die andere Seite 
des Prah, das eigentliche Gebiet der Aſchantis, 
hat ſenden können. Man iſt eifrig mit dem Bau 
einer Ponton⸗Brücke über den Prah beſchäftigt, 


| 


der an dieſer Stelle 195“ breit und 13“ tief iſt. 
Am 27. Dezember brach der General, Sir Gar⸗ 


net Wolſeley, in Begleitung von 300 Marine⸗ 
ſoldaten auf, und ſo beginnt jetzt die eigentliche 
Kampagne, d. i. der Zug auf Kummaſſi. Der 
engliſche General beabſichtigt eine Invaſion mit 
drei Kolonnen, geführt von ihm und den Kapi⸗ 
tänen Butler und Glover. Letzterer ſoll die öſt⸗ 
liche Kolonne führen und zwar in einer Entfer⸗ 
nung von 20 Meilen parallel mit Sir Garnet 
marſchiren. Die mittlere Truppe wird Kapitän 
Butler führen. Die Brücke ſollte am 5. Januar 
fertig geworden ſein und alle Truppen ſollten 
gleichzeitig am 15. den Einmarſch beginnen. — 
Inzwiſchen haben zwei engliſche Kriegsſchiffe die 
Küſtenſtadt Chamah zerſtören müſſen. Die eng⸗ 
liſchen Bundesgenoſſen, die Fanti, hatten mit 
Unterſtützung einiger Kanonenboote dieſe Stadt 
genommen, wurden aber, als die Boote aufbra⸗ 
chen, von den zurückkehrenden Bewohnern Cha⸗ 
mahs zur Flucht gezwungen. Zur Strafe hier⸗ 
für wurde die Stadt bombardirt. 

21. Januar. Card Ruſſel erklärt in einem 
von ihm veröffentlichten Schreiben an Sir John 
Murray v. 19. d., daß er ſich außer Stande ſehe, 
in dem proteſtantiſchen Meeting am 27. den 
Borfig zu übernehmen. Lord Ruſſell nimmt in 
dem Schreiben Bezug darauf, daß er ſtets das 
Prinzip der Religionsfreiheit und der Gleichheit 


aller Konfeſſionen bekannt und vertreten 
habe und daher den in England durch 
den Erzbiſchof Manning vertretenen Ber 


ſtrebungen des Katholizismus habe entgegen» . 


treten müſſen, welche nur darauf abzielten, eine 
Unterordnung unter die ebenſo deſpotiſche wie 
fehlbare Prieſterſchaft herbeizuführen und keines- 
wegs die bürgerliche und religiöfe Freiheit zu 
fördern im Stande ſeien. In dem Schreiben 
heißt es dann wörtlich: „Die Grundſäge, welche 
mich verpflichteten, die Freiheit aller Religionen 
zu verfechten, verpflichten mich auch gegen eine 
Verſchwörung zu proteſtiren, deren Ziel die Feſ⸗ 
ſelung Deutſchlands iſt. Ich erkläre daher in 
Gemeinſchaft mit allen Freunden der Freiheit 
und hoffentlich mit der überwiegenden Maioris 
tät der engliſchen Nation, daß ich mich nicht 
länger als Verfechter der bürgerlichen und reli⸗ 
giöſen Freiheit betrachten könnte, wenn ich nicht 
meine Sympathien für den deutſchen Kaiſer in 
dem edlen Kampfe, welchen derſelbe gegen den 
Ultramontanismus unternommen bat, ausdrücken 
würde. Seine Sache iſt die Freiheit. Die 
Sache des Papſtes iſt die der Knechtung. 


..... ———— 
nicht viel Anziehendes darbot, aber um ſo viel 
mehr enthielt, was zur Bequemlichkeit und Ans 
nehmlichkeit des Lebens durchaus nothwendig iſt. 
Da waren Lehnſeſſel, welche von koſtbareren 
Stoffen gearbeitet werden konnten, aber gewiß 
nicht beſſer ihren Zweck erfüllten. Alles war 
auf 8 
er Paſtor ſaß in einem grauen 

gehüllt, ein ſchwarzes Sammettäppchen dne 
Haupte, in unmittelbarer Nähe des Feuers. Die 
Flamme beleuchtete zu Zeiten geſpenſtig ſeine 
hageren, ſcharf ausgeprägten Züge. 

Es, gab oft Zeiten, wo Paflor Sieverling 
eine ſeltſame Unruhe an ſich heranſchleichen fühlte. 
Zwar war er gewohnt, alle Schatten der Ver⸗ 
gangenheit energiſch zu vertreiben, aber nicht 
immer wollte es ihm gelingen und gerade jetzt 
war ihm ein Schatten in den Weg getreten, 
den er nicht bannen konnte. 

Er hatte gehofft, Marie Schneidler würde 
dieſe Krankheit, welche ſie an den Rand des 
Grabes führte, nicht überſtehen, und dann war 
er von allen Sorgen befreit. Er hatte ſeine 
Maßregeln derartig getroffen, daß er auf alle 
Fälle gedeckt war. Aber Marie erholte ſich eben 
wieder. 

Der Paſtor war ein Mann, der ſich nie 
um einen Ausweg in Verlegenheit befand und 
ſo hatte er auch bereits einen ſolchen gefunden. 
Er hatte ſchon oftmals an Mariens Verſtand 
gezweifelt, fie war in ſolchen entjeglichen Wider⸗ 
ſprüchen befangen, daß ihr gewiß ein zeitweiliger 
Aufenthalt in einer Privat-Frrenanftalt de. 
großem Nutzen geweſen wäre. Sieverling hiell 
dies in der That für eine ausgezeichnete Ide. 
und er war entſchloſſen, fie ſofort in's Werk zu 
ſetzen. Vorläufig wollte er fie noch einmal 
prüfen. 0 
Der Gedanke ermunterte den Paſtor. Er 


zog ſich einen Rock an und begab ſich dann in 2 
das im oberen Stockwerk befindliche Kranken? 


zimmer. Eins beruhigte ihn nur und das war 


der Gedanke an Doctor Sauber, den er als 


einen ſchlauen und energiſchen Mann 
Aber auch dies würde ſich arrangiren la 
en ja fo unzäblige Auswege aller 
SGortſetzung 
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Der General van Swieten hat vor dem Anfang 
der Feindſeligkeiten dem Sultan von Atſchin 
zwei Briefe geſchrieben. In dem einen ermahnt 
er ihn in halb gemüthlichem, halb orientaliſch⸗ 
großſprecheriſchem Tone zur Unterwerfung. In 
dem andern fordert er ihn auf, den bevorſtehen⸗ 
den Krieg in menſchlicher Weiſe zu führen, na⸗ 
mentlich Kriegsgefangene, Verwundete, Wehrloſe 
und Nichtcombattanteu zu ſchonen, mit dem Ver⸗ 
ſprechen, daß holländiſcherſeits daſſelbe geſchehen 
werde. Würde es dem General van Swieten 
gelingen, den Krieg auf Sumatra ohne die bis ⸗ 
herigen gebräuchlichen Mittel — Verbrennen der 
| Dorfer, Verwüſten der Felder u. ſ. w. — zu 
führen, dann würde er gewiß der Civiliſation 
| einen großen Dienft leiſten. Es ſcheint aber 
doch, daß das Inbrandſchießen von Pedir, um 
deſſen Fürſten für die dem Sultan geleiſtete 
Hülfe zu ſtrafen, im Widerſpruch mit der gege⸗ 
benen Verſicherung ſteht und nur als ein Aet 
der Rache zu betrachten iſt. Die Eroberung 
der Moſchee don Atſchin hat verhältnißmäßig 
große Opfer gekoſtet und General van Swieten 
hat ſich genöthigt geſehen, Verſtärkung von Pa⸗ 
dang heranzuziehen, um die erlittenen Verluſte 
zu decken. Die Aiſchineſen vertheidigen ſich „wie 
die Teufel“, heißt es in den Depeſchen. Sie 
haben großen Abſcheu vor der holländiſchen 
Herrſchaft. Allem Anſchein nach werden ſie 
aber ſchließlich wohl der größeren Macht ihrer 
Feinde weichen müſſen. Die Holländer beklagen 
ſich, daß fie jo wenig Sympathie bei dieſem 
Kriege finden. Haben die Holländer denn ſich 
dieſe zu erwerben geſucht? Ihre Colonialwirth⸗ 
ſchaft in Oſtindien iſt verurtheilt, ſie ſelbſt er⸗ 
kennen, daß die dortigen Zuſtände ungeſund und 
unhaltbar find, Es wird aber nichts zur Ab» 
ſchaffung dieſes Syſtems gethan. . 
Spanien. Die Carliſten benützen die 
Zwiſchenpauſe des neuen Spaniſchen Umſturzes, 
um ihre kleinen, den Calabreſiſchen Briganten 
abgelernten Scherze auf finanziellem Gebiete 
fortzuſetzen. In Sarria, unweit Barcelona, 
haben ſie ſich gemeldet, um auf ein Vierteljahr 
voraus die Steuern für den ſiebenten Carl ein⸗ 
zuheimſen. Eine gleiche Aufforderung erließen 
ſie an die kleine Stadt Gracia und ſogar an 
verſchiedene begüterte Bewohner von Barcelona 
ſelber, ſicherlich auf ſchüchterne Gemülher berech · 
net, die leichtſinnigerweiſe vermuthen konnten, 
ſich mit einem Obolus für den Geſalbten von 
der eventuellen Füſillade loskaufen zu können. 


Provinzielles. 
Schönſee. Den „N. W. M.“ wird von dort 
berichtet: Der Grund unſeres Stilllebens iſt auch 
zum Theil in unſern ſchlechten Verkehrsverhält⸗ 
niſſen zu ſuchen. Ungeachtet des nahen Bahn⸗ 
hofs ſind wir von der Außenwelt faſt gänzlich 
abgeiperrt. Die Chauſſe von der Stadt nach dem 
Bahnhofe iſt zwar in Angriff genommen, doch 
die Vollendung des Baues liegt noch in weiter 
Ferne. Das alte Sprichwot: „Viele Köpfe, 
viele Sinne“, bewährt ſich auch an dieſem Un⸗ 
ternehmen, woran zwei Kaufleute aus Thorn u. 
Zimmermeiſter Herr R. von hier betheiligt ſind. 
Ausgangs September v. J. wurde mit dem Bau 
der Chauſſee begonnen und iſt das Planum ger 
genmwärtig bis zur Hälfte fertig, die Paſſage aber 
ſowohl für Führwerke als auch für Fußgänger 
mit Lebensgefahr verbunden. Häufig ſieht man 
zerbrochene Wagen auf der Strecke liegen, von 
denen die Pferde durchgegangen find, die In⸗ 
ſaſſen aber, um den Zug nicht zu verſpäten, die 
Hälfte des Weges bis an die Kniee im Schmutz 
zurücklegen. Die Poſt benutzt einen offenen 
Wagen, weil der Poſthalter kaum ſoviel 
Wagen anfzutreiben vermag, als zerbrochen wer⸗ 
den; nicht felten bleibt auch dieſe noch ſtecken 
und der Poſtillon wandert mit den Poſtſachen 
auf den Bahnhof zu. Bei Tage durchwatet 
der Fußgänger wohl noch den Moraſt, wehe 
aber dem, der bei Nacht reiſen muß; er findet 
nicht ſelten ein unfreiwilliges Bad in Schlamm 
und Schmutz. 

— Der Abgeordnete Herr R. A. Kallenbach 
hat nach Strasburg die erfreuliche Nachricht gelangen 
laſſen, daß die Budget⸗Commiſſion, welcher er ange⸗ 
hört, die von der Regierung geforderte Samme von 
40,000 Thlrn. zu Stellen- und Alterszulagen für 
Volksſchullehrer auf 400,000 Thlr. erhöht hat nnd 
in dieſer Erhöhung dem Hauſe zur Annahme emp⸗ 

fehlen wird. 
co Dfterode, 22. Januar (O. C.). Nachdem 


dieſem Gebiete nicht mehr einzig daſteht, vielmehr 
: 


lun 


tirten Unternehmens liegt auf der Hand und es 


großem Vortheil ſein, indem ein großer Theil 


Kind und das älteſte Weib beſchäftigt werden. 
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Niederlande. Amſterdam, 15. Januar.] gen vorgetragenen bumoriſtiſchen Partieen, wel⸗ 


che das Publikum in eine überaus vergnügte 
Stimmung verſetzten. Unübertroffen gut war 
„die rebelliſche Muſik“, in welcher der Herr 


Rhetor zeigte, wie er es verſteht, Bilder mit 


lebendigen Farben zu malen und den Zuhöhrer 
als handelnde Perſon mitten in die Scene hin⸗ 
einzuführen. 

Wenn wir überhaupt etwas an den Vor⸗ 
trägen zu erinnern hätten, ſo wäre es das, daß 
Herr B. das Platte, welches in unſerer Gegend 
ganz unbekannt iſt, ein wenig zu ſchnell ſpricht, 
ſo daß dem Zuhörer doch hin und wieder etwas 
verloren geht. — Herr B. hat uns für das Ende 
der nächſten Woche einen zweiten Beſuch zuge⸗ | 
jagt und will inzwiſchen einige Nachbarſtädte be- 
ſuchen. Wir wünſchen nicht nur Herrn B. 
allenthalben, ein freundliches Entgegenkommen 
und ein volles Haus, was derſelbe in hohem 
Maße verdient, ſondern auch dem Publikum ei⸗ 
nen geiſtreichen Abend. f 

Vor einigen Tagen beſchloß der hieſige 
Kreisausſchuß, den Bau einer Chauſſee zwiſchen 
Oſterode und Löbau in nächſter Zeit in Angriff 
zu nehmen und die Regierung zu erſuchen, dafür 
eine Chauſſee von Hohenſtein nach Mohrungen 
zu bauen. Beides iſt ein längſt drückend fühl⸗ 
bares Bedürfniß und die baldige Ausführung. 
qu. Bauten böͤchſt wünſchenswerth. — 

Mewe. Die von Bewohnern des zum Marien⸗ 
werder'ſchen Kreiſe gehörigen Antheils am linken 
Weichſelufer (Mewe und Umgegend) an den König 
gerichtete Petition wegen Bildung eines eigenen 
landräthlichen Kreiſes Mewe liegt dem zum 31. d. M. 
zuſammentretenden Kreistage zur autachtlihen Aeu⸗ 
ßerung vor. / (D. 3) 

Marienburg, 20 Jan. Zu Gemeinde 
vertreter der evangeliſchen Kirche zu Marienburg 
find gewählt: Rentier Viereck, Apotheker Moͤr⸗ 
ler, Lehrer Flügel, Juſtizrath Hartwich, Glaſer⸗ 
meiſter Falk, Kaufmann Raabe, Dr. Marſchall, 
Rentier Otto Schröder, Kaufmann Plath, Zim⸗ 
mermſtr. Braunſchweig, Schuhmachermſtr. Raabe, 
Kaufmann Jacobſen, Apotheker Meinhold, Satt⸗ 
lermeiſter Karl Müller, Rentier Coͤrber, Rene 
tier Beſtvater jun., Handſchuhmachermſtr: Kauff⸗ 
mann, Schuhmachermeiſter Johann Klein, Schnei⸗ 
dermſtr. Month, Seifenfabrikant Schabe, Lehrer 
Stockmann, Gutsbeſitzer Gerlach Kl. Montau, 
Zimmermeiſter Panknin⸗Schloß Kalthof, Otto 
Wunderlich⸗Sandhof. 

Dieſes Wahlreſultat gehört der liberalen 
kirchlichen Partei an, von den aufgeſtellten con⸗ 
ſervativen Candidaten iſt kein einziger durchge⸗ 
kommen. „ 

— Ino wraclaw, 22. Januar. (O. C.) 
(Zuckerfabrik.) Nachdem ſich hier ein Conſortium 
behufs Einrichtung einer Zuckerſiederei gebildet, 
an deſſen Spitze der Gutsbeſitzer Rath aus Ja⸗ 
cewo ſteht, dürfte die Inangriffnahme des Unter⸗ 
nehmens demnächſt beginnen. Bei den Geldzeich— 
nungen des auf Aktien zu gründenden projektirten 
Unternehmens partieipiren auch zwei Fachleute, 
die Herren Reifhauer, Direktor der Zuckerfabrik 
„Concordia“ bei Brieg und Mehne, Fabrikbe⸗ 
ſitzer zu Lobiſchdorf bei Schweidnitz, die zugleich 
die Leitung des Baues der Fabrik zu überwachen 
ſich bereit erklärt haben. Bereits find für eine 
Fläche von über 1500 magdeb. Morgen Rüben⸗ 
lieferungs⸗Contrakte abgeſchloſſen worden. Die 
bisherigen Geldzeichnungen erreichen indeß erſt 
die Höhe von 80,000 Thlr., eine Summe die 
indeß kaum die Hälfte der Baukoſten der Fabrit 
decken dürften. — Die Rentabilität des projek⸗ 


vereinigen ſich alle Umſtände zu dem günſtigſten 
Prognoſtikon für daſſelbe. Schon längſt iſt durch 
verſchiedene Polariſation des Dr. Schulz aus 
Magdeburg nachgewieſen, daß der Zuckergehalt 
der in Kujawien angebauten Rüben in den 
meiſten Fällen den Gehalt der in magdeburger 
Gegend gebauten Rüben bei Weitem übertrifft. 
Ez iſt ferner die Rübenernte ſowohl, als auch 
die Arbeitskraft eine billigere, als in anderen 
rübenbauenden Gegenden Deutſchlands. In 
letzterer Beziehung würde die Errichtung einer 
Zuckerfabrik namentlich für unſere Stadt von 


unſeres hungernden und ſchwerere Arbeiten 
ſcheuenden Proletariats, an dem wir überreich 
find, in der Fabrik Beſchäftigung finden könnte, 
denn in einer ſolchen Fabrik kann das kleinſte 


Die Nähe von Eisenbahnen, Chauſſeen und 
Waſſerſtraßen bieten für den Export gewonnener 
Fabrikate die allergünſtigſten Bedingungen und 
das in der Nähe der projektirten Fadrik befind⸗ 
liche Flußwaſſer eignet ſich ganz vorzüglich zum 
Fabrikbetriebe. Berückſichtigt man namentlich, daß in 
der Provinz Poſen und in den angrenzenden 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußens außer einer 
kleinen Zuckerfabrik in Dirſchau noch keine Zucker⸗ 
fabrik extſtirt, fo darf man wohl auf einen be⸗ 
quemen und lohnenden Abſatz des Zuckers mit 
aller Beſtimmtheit rechnen. Zu wünſchen wäre 
nur, daß dieſem Projekt ein recht reges Intereſſe 
der Herren Capitaliſten und Kaufleute auch aus 
unſerer Nachbarprovinz zu Theil würde. 
(Unglücksfall. Aerzte.) Vor einigen Tagen 
verunglückte der Gaſtwirth Haniſch aus Montwy 
durch eine Dampfmaſchine. Dem Unalücklichen 
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worden if 
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2 vermehrt wörden und wird dann nach Beſe⸗ 


gung des durch den Tod des Kreisphyſikus, 
Sanitätsrath Dr. Woſſidlo vakant gewordenen 
Kreis⸗Phyſikat⸗Poſtens 7 betragen. 


Verſchiedenes. 


— Von dem bekannten Statiſtiker, Pros. 


feſſor Engel, wird dieſer Tage eine Broſchüre 
über die Civilehe erſcheinen. 

— Ludwig Pietſch, der Nimmermüde, wenn 
es gilt Hofbälle oder Königliche Hochzeiten zu 
beſchreiben, hat auch dieſes Mal der Verlockung 
nicht widerſtehen können, am Newaſtrande den 
Schmelz weißer Schultern zu bewundern und 
den Glanz der Diamanten funkeln zu ſehen. Er 
iſt, dem Kronprinzlichen Paare folgend, nach 
Petersburg abgereiſt und die Berliner Damen- 
welt wird alſo in der „Voſſiſchen“ genau über 
die Spezialitäten der Feierlichkeiten unterrichtet 
werden. 

— Die Denuneiation der „Germania“ hat 


gefruchtet. Gegen den Herausgeber der „Ge 


genwart“, Dr. Paul Lindau, iſt nunmehr wegen 
Veröffentlichung des in No. 1 dieſes Wochen⸗ 
blattes erſchienenen Anfſatzes: „Briefe eines Ely⸗ 
fionärs“ von Zacharias Zinnober, die Unterſu⸗ 
chung eröffnet worden. Dieſe Briefe haben den 
frommen Ingrim m der „Germania“ der „Kreuz⸗ 
zeitung“ und ähnlicher Blätter in hohem Grade 
erregtz ſie erblickten darin ein untrügliches Kenn⸗ 
zeichen für die „Verteuflung Berlins“. Die 
Staatsanwaltſchaft ſcheint den Wink verftanden 
zu haben. Dr. Lindau iſt zum 20 d. Mts. zu 
ſeiner Vernehmung vor den Stadtgerichtsrath 
Dr. Zöllner geladen worden. 

— —-¼ ę— > 


Cok ales. 


— Folgen der Reichstagswahl. Bei der Reichstags⸗ 


wahl am 10. Januar hatten in dem Wahlbezirk 
Pigrza mehrere Wähler die vorgeſchriebene Wahl⸗ 
ordnung gröblich verletzt und den Wahlact dermaßen 
gewaltſam geſtört, daß der Wahlvorſteher ſich ge— 
nöthigt ſah, die Wahl unbeendet aufzuheben und das 
Wahllokal ſchließen zu laſſen. Auf ſeine darüber an 
den Königl. Landrath erſtattete Anzeige wurde die 
Verhaftung der Excedenten verfügt und zu deren 
Vollzug dem dienſtthuenden Gendarmen ein Piket 
Soldaten beigegeben. Die Ruheſtörer wurden feſt⸗ 
genommen und ſind zu weiterer Veranlaſſung am 
23. hierhergeführt. 

— Ruſſiſche Polizel. Der Arbeiter Martin 
Renniszewski aus Neuhof bei Bromberg, der auf 
dem Vorwerk Tarkowo im Kreiſe Inowraclaw Arbeit 
gefunden hatte, wollte nach der Kartoffelernte, als 
dieſe beendigt war, nach Pieczenia gehen und dort 
andere Arbeit ſuchen. Unterwegs übertrat er in an⸗ 
getrunkenem Zuſtande etwa einige 20 Schritt weit 
die polniſche Grenze, wurde von den Grenzbeamten 
feſtgenommen, nach Nieszawa gebracht, dort 3½ 
Monat im Gefängniß gehalten und erſt am 23. 
Januar dem hieſigen Landrathsamte zugeführt. Eine 
Mittheilung über die Verhaftung des R. war von 
der ruſſiſchen Grenzpolizei an die preußiſchen Be⸗ 
hörden nicht gemacht worden. 8 

— Diebſtahl. Der Hausknecht Jacob Grzelok 
befand ſich am 11. d. M. mit mehreren ſeiner 
Standesgenoſſen in dem Warſchauer Keller (Brückenſtr.) 
und benutzte die ſich ihm bietende Gelegenheit zu 
Taſchendiebſtählen. Einem der andern Gäſte zog er 
nach Durchſchneidung eines Bandes die Uhr aus 
der Taſche und ein Thalerſtück, welches derſelbe loſe 
neben dem Portemonnaie in der Taſche trug. Der 
Diebſtahl wurde am 22. ermittelt und der G. in 
Folge deſſen zur Haft gebracht. 

— Literariſches. Allen Denen, welche mit aus⸗ 
wärtigen Geſchäftsleuten in Verbindung ſtehen und 
ein Intereſſe an Subbaſtationen von landwirthſchaft⸗ 
lichen oder induſtriellen und ſtädtiſchen Grundſtücks⸗ 
objecten als Kaufluſtige oder Gläubiger haben, iſt es 
ſtets von hoher Wichtigkeit, über alle auftretenden 
derartigen Publicationen reſp. über alle Zahlungs⸗ 
ſtockungen, Concurs⸗Anmeldungen und Aufgebotsſa⸗ 
chen möglichſt ſchnell und zuverläſſig unterrichtet zu 
ein. — Einem in dieſer Hinſicht lange gefühlten 
Bedürfniß der geſammten Handelswelt, wie auch des Fa⸗ 
brifanten verſchafft die vom 1. Januar 1874 ab erſchei⸗ 
nende „Preußiſche Credit- u. Handelsgerichts⸗ 
Zeitung“ Abhülfe. — Dieſelbe bringt in allwöchent⸗ 
lichen Ausgaben ein genaues Verzeichniß aller in der 
geſammten preußiſchen Monarchie angemeldeten Con⸗ 
curſe reſp. Zahlungseinſtellungen, welche bisher nur 
verſtreut in den verſchiedenen Localblättern zu finden 
waren, und zwar ausſchließlich aus amtlichen Ouellen, 
— und berichtet ferner periodiſch über Abwickelung 
und Verlauf eines jeden weſentlicheren Concourſes. — 
Ferner bringt dieſelbe eine tabellariſche Zuſammen⸗ 
ſtellung aller Subhaſtationsausſchreibungen aus 
allen Theilen des preußiſchen Staates, verbunden 
mit einem vollſtändigen Terminkalender in Subhaſta⸗ 
tions⸗ und Concours⸗Sachen, ermöglicht alſo nicht 
nur eine allgemeine Concurrenz des Capitals, ſelbſt 
aus entfernteren Gebieten, ſondern gewährt auch 
jedem Betheiligten eine gleichmäßige Controlle der 
allgemeinen Credit⸗Geſchäftslage. Den übrigen 
Theil füllen Berichte über handelsgerichtliche Ent⸗ 
ſcheidungen zc. — Die Zeitung iſt zu dem äußerſt 
billigen Preiſe von 1 Thlr. pro Quartal zu beziehen 
durch alle Poſtanſtalten, Buchhandlungen und direct 
durch die Verlagsbandlung von Friedrich Weiß's 
Nachfolger in Grünberg i. Schl. — Inſerate über 
freihändige Verkäufe, Proclamationen von Geſell⸗ 
ſchaften, Bilancen ꝛc. verſprechen einen äußerſt wirk⸗ 
ſamen Erfolg, da ſie ausſchließlich dem betheiligten 
ee 18 werden. — Der Juſtizbeamten⸗ 
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Getreide-Markt. 

Chorn, den 23. Januar (Georg Hirſchfeld.) 
Bei geringer Zufuhr Preiſe unverändert. 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 73—77 Thlr., hoch⸗ 

bunt 128 bis 133 Pfd. 80—82 Thlr., per 2000 Bid 
Roggen 60-62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 50 —52 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 56—58 Thlr. per 2000 Pfd. 
Hafer 28-30 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pro 100 % 20½½ thlr. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 23. Januar 1874. 
Fonds: fest. Pr 


Russ. Banknoten . 91/8 
Warschau 8 Tage Nes 91 
Poln. Pfandbr. . 858. 78 ½ 
Poln. Liquidationsbriefe . 67/8 
Westprs. do. 4½% . 92 
Westpreuss. do 4 ß101 
Posen. do. neue 4%C 6 „„ 928 
Oestr. Banknoten 88 7¼16 
Disconto Command. Anth. 169 ½ 
Weizen. 
Januar 688 
„22 u ge 86 / 
Roggen: 
66 
Januar „ 
April-Mai . - 62!/ 
Mai-Juni . . „ 62½ 
Rüböl: 
Januar 2 f 19% 
April-Mi. . . . . N 20% 
Mai- Juni 20% 
Spiritus 
10% „ 21— 6 
Januar 21 — 6 
April-Mai —21 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 50%. 


—— — — — 
Jonds und Vroducten-Vörſen. 
Berlin, den 22. Januar. 


Gold p. p. Friedrichsd'or 20 St. 1137/13 bz. 
Imperials (halbe) pr. Stück 
Oeſterr. Silbergulden 9514 bz. 
Fremde Banknoten 9995 bz. 
Fremde Banknoten lin Leipzig einlösbare) 997/ bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 917/ bez. 


Im Einklang mit den von auswärts eingelaufe⸗ 
nen zumeiſt etwas matteren Berichten zeigte ſich 
auch an unſerem heutigen Markt, wenigſtens für 
Weizen und Roggen, eine eher gedrückte Stimmung, 
die etwas niedrigere Preiſe im Gefolge hatte. — 
Gel. Weizen 1000, Roggen 4000 Ctr. 0 

Mit Hafer blieb es dagegen feſt und die Preiſe 
haben ſich zum mindeſten gut behauptet. Wie das 
Termingeſchäft, ſo kam auch der Handel mit dispo⸗ 
nibler Waare über mäßige Grenzen nicht hinaus. — 
Rüböl erhielt ſich in guter Frage und brachte etwas 
beſſere Preiſe. — Für Spiritus zeigte ſich der Begehr 
zu zurückhaltend, um die Preiſe zu ſtützen. 


Weizen loco 84—88 pro 1000 Kilo na 
bezahlt. ch Qual. 


Roggen loco 59—69 pro 1000 Kilo n 15 
tät gefordert. ach Quali 


Gerſte loco 52—73 pro 100 i 
en p 0 Kilo nach Quali⸗ 


Hafer loco 50-60 pro 1000 Kilo nach Ouali⸗ 


tät 5 8 
ubſen, Kochwaare 59—66 pro 1000 Ki 
Futterwaare 53 58, y Kilogramm, 
Rüböl loco 19 thir. ohne Faß, 
Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 
Petroleum loco 10 thlr bez. 


piritus loco ohne Faß per 10,000 5 
thlr. 4—2 for. bez. P „000 pCt. 21 


Breslau, den 22. Januar. 


Landzufubr und Angebot aus zweiter Hand wa 
171 5 ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen 
u 8 

Weizen nur feine Qualitäten verkäuflich, bezahlt 
wurde per 100 Kilogramm. netto, weiher Weiden 
gelber mit 7/87/12 thlr., 


bez. 


mit 8-81 Thlr., 


feinſter milder 85 Thlr. — Roggen in rubiger 


Haltung, per 100 Kilogramm netto 6½—7 lr. 
feinſter über Notiz. — Gerſte mehr Kaaflaſt per 
100 Kil. neue 6 ½ 6 ½, Thlr., meine 68/6 —7 Thlr. 
Hafer leicht verkäuflich, per 100 Kil. neuer 5 
5ò, Thlr. feinſter über Notiz — Mais vernach⸗ 
läſſigt, per 100 Kilo 58.—6½ Thlr. — Erbſen ſtark 
offerirt, per 100 Kilo. 5ÿ 6 Thlr. — Bohnen 
be e per Be len Thlr. — Lupinen 
och gehalten per 100 Kilogr. blaue 4½—41 5 
gelbe 4/5 Thlr. - e 

Oelſaaten unverändert. 

Raps kuchen matter, per 50 Kilo. 70—73 Sgr. 

Leinkuchen ſehr feſt, per 50 Kil. 100—103 fgr. 

Kleeſaamen feine Qual. gut beachtet, vorher per 
50 Kilogr. 13½ 15/5 Thlr., weißer nur neuer fein 
beachtet, per 50 Kilogr. 1417 20 Thlr., hochfein 
über Notiz bez. 

Tymothee gut gefragt, 8½—11½ Thlr. 

Mehl mattere Stimmung, per 100 Kil. unver⸗ 
ſteuert, Weizen fein 128 12½, Roggen fein 1058— 
14½, Hausbacken 10% —101½ 1 thlr., Roggenfutterm. 
4/8. Als, Weizenkleie 3½ 37/4 Thlr. 


. — 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


2 Uhr Nm. 340,78 4,0 WNW bd. 
10 Uhr Ab. 34,13 2,6 BER, bd. 
23. Jan. 

6 Ubr M. 340.69 1,1. WSW bd. 


Waſſerſtand den 23. Januar 2 Fuß 6 Jol. 


hanshennehbrnenumnen \ 
F 8 


” 


Inſerate. 


Bei ihrer Abreiſe nach Bromberg 
ſagen Freunden und Bekannten ein 
herzliches Lebewohl. 

i Otto Barkenowitz, 
‚ und Frau. 
Bekanntmachung. 
Montag, den 26. d. Mts. 
Nachmittags 3 Uhr 
ſollen in der ſtädtiſchen Ziegelei alte 
ausrangirte Utenſilien, ca. 600 Pfd. 
altes Eiſen und 1 Parthie ausrangirte 
holländiſche Dachpfannen öffentlich 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 

lung verkauft werden. 
Thorn, den 20. Januar 1874. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Preis der Ofenflieſen wird auf 
1 Sgr. pro Stück feſtgeſetzt. 

Thorn, den 20. Januar 1874. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der Konkurs üder das Vermögen 
des Kaufmanns Julius Ehrlich zu 
Thorn, (Firma Julius Roſenthal), iſt 
durch rechtskräftig beſtätigten Alkord 
beendet. 
Thorn, den 16. Januar 1874. 
1 Königliches Kreisgericht. 


1. Abtheilung. 


Rauſm. Verein. 
Generalverſammlung 
Mittwoch, den 28. Januar, Abds. 8 ½ 
Uhr bei Hrn. Hildebrandt. 
Tagesordnung: Rechnungslegung 
pro 1873. 
Der Vorſtand. 


Schützenhaus. 


Sonntag den 18. Januar 1874. 
ROSS ES 


STREICH -GONGERT 


unter Leitung des f 
Direktors Herrn Th. Rothbarth. 
Auf. 7 Uhr. Entree A Perſ. 2½ Sgr. 
N Zum Schluß: 
8 anz-Hränz eh en, 


wozu ergebenſt einladet 


* 


A. Wenig. 
E Zim. iſt Altſtädt. Markt 
429 „2 Tr. zu verm. 


ſtets zu haben 
Culmerſtr. 310. 


AI tiſche Milch 


5 


nr) 
VI. Bockauktion. 
Mittwoch, 18. Februar, Mittags 
12 Uhr, 
zu Roſainen, bei Marienwerder: 
5 Stück aus Frankreich importirte, 


50 Stück Vollblut Rambouillet⸗ 
Böcke. 
Abſtammungsverzeichniſſe auf Wunſch 
verſandt. Richter. 


Penſions⸗Anzeige. 
Mit unſerer Schulanſtalt gedenken 
wir von Ostern an auch ein Penſionat 
für ſchulfähige Mädchen jedes Alters 
zu verbinden. Neben treuer mütter⸗ 
licher Pflege und gewiſſenhafter Für 
\orge für das äußere wie geiſtige Wohl 
der Zöglinge wird auch Gelegenheit zur 
Uebung in der franzoſiſchen wie eng 

tiſchen Converſation geboten. 
Elise und Laura Prellwitz, 

Thorn, Weißeſtr. 74. 


Schmiedeeiſerne Fenſter 
leder Art, und Größe, eiſerne J 
gewächshäuſer, Hilter 
und Dachconſtruclionen 
liefert billigſt ) 


BR. Willi, Thorn. 


250 bis 300 Stück 
zur Zucht ſich eignende große 


Kammwoll-Mntterſchafe 


— Abnahme nach der Schur — 


zur Vertilgung der Feldmäuſe, allen 
Auforderungen entſprechend, offerire auch 
in dieſem Jahre wieder, das Pfd. zu 
10 Sgr., bei 10 Pfd. und drüber & 
9 Sgr. gegen Caſſe oder Nachnahme. 
Kiſten und Fäſſer berechne zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe und zwar zu 10 Pfund 
mit 6 Sgr., 15— 20 Pfund 7½ Sgr., 
30-40 Pfd. 10 Sgr., 50—80 Pfd. 
15 Sgr., 100 Pfd. 20 Sgr., bei 
mehreren Ctrn. franco. Ueber die 
Wirkſamkeit meiner Phosphorpillen ha⸗ 
ben ſich die Herrn Gutsbeſitzer aus 
verſchiedenen Gegenden nur vorth eitha 
ausgeſprochen. 
Dommitzſch a. d. Elbe, 
Rud. Poppo, Apotheker. 


5 


Wegen 
Lloyd, in Thorn an 


Ulichlig für 


Hydrolith-Dachüberzug, einzig und allein dauerhafter Anſtrick für neue 


mit den Postdampfern des Baltischen Lloyd 


bon StettinnachNew⸗York 
am 19. März, 2 April, 16. April. ſ. u.! 

Paſſagepreiſe incl, Beköſtigung: Kajüten 120, 90 u. 60 Thlr., 

9 Fracht und Paſſage wende man ſich an die Agenten des Baltiſchen 

Herrn Jacob Goldschmidt, ſowie an 

Die Direction des Baltischen Lloyd in Stettin. 


ach Amerika für 45 Chle. 


w. 
Zwiſchendeck45 Thlr. 


Pauherren! 


und alte ſchadhafte Papp⸗ und Filzeächerz ferner Asphalt-Dachpappe ꝛc. von 
den Kgl. Regierungen Preußens und Sach ſens geprüft und als feuerfiger an 


erkannt, empfiehlt 


die Asphalt- und Dahpappen-Fabrik 


L. Haurwitz & Co. 
Berln und Stettin. 


Dünger⸗Control-Analyſen, 


fowie alle anderen, in Laudwirthſchaft und Tochnit schlagende Unterſuchungen 
werden ſchnellſtens ausgeführt im öffentlichen ch miſchen Laboratorium von 


Dr. II. Zerener, 
vereideten Gerichts- und Handels⸗Chemiker. 


Magdeburg, Regierungsſtraße 1. 
5 Gegen 


Hausschwamm. 


Prospect, Gebrauchs-Anweisung und Preis-Courant 
unseres chemischen Präparats „Mycothanaton“ 
ein durch 12 jährige Wirkung offiziell erprobtes 
und altestirtes Mittel zur Vertreibung des Holz- 
und Mauerschwammes, sowie Präservaliv gegen die 
Bildung desselben, versenden auf Wunsch franco 


SE Wilain 8 Co. 


‚Berlin, 


Leipzigerstrasse 107. 


hauswirlhſchaffkö Saiten. 


Adler Linie 
Deutſche Crangatlantiſche Damyfſchifffahrts-Geſell⸗ 
ſchaft in Hamburg. 
den Hamburg us New⸗ Jork 
werden direct, ohne Zwiſchenhäfen anzulaufen, expedirt 


die eiſernen deutſchen 3600 Tons großen 00 effe 

Saad großen und 3000 effective Pferdekraft ſtarken 

Schiller am 5. Februar. Goethe am 5. Mürz. | 

Herder „ 19. Februar. Schiller „ 19. März. Goethe „ 30. April. 
Herder - 2. April. Schiller, 14. Mai. 


Paſſagepreiſe: I. Cajüte Pr. Thl. 165, II. Cajüte Pr. Thl. 100, 


Zwiſchendeck Thaler 45 Preuß. Courant. 


Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt: 
; Die Direction in Hamburg, bei St. Annen 4. 
ſowie deren Agenten Gustav Kauffmann 10 Graudenz. 
General⸗Agenten in Newyork: Knaut, Nachod & Kühne, 113 Broadwah, 
Briefe adeeſſire man „Adler-Linie in Hamburg“, Telegramme 
„Transatlantik, Hamburg.“ 


Drath⸗ und ſchmiedeeiſerne Gitter, 
Thorwege, Volieren, 
ſchmiedeeiſerne Jenſter und Varfteinſaſſungen, 

Eiſen- und Meſſingdrathgewebe 


für Zucker- und S ärle⸗Fabrilen ꝛc. 
Drathflechtereien, ſowie die rühmlichſt anerkannten 


atentirten Malzdarren, 
empfiehlt in guter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


Carl Lerm, Berlin, 


Eliſabethſtraße 61. 


C. Eduard Müller, 


| 
 Sabrik 


Cath. Yflanmen 


und , 


Natives Auſtern f 


bei A. Mazurkiewiez. _ 


Nach Nord-Amerika!! 


Directe Beförderung von Auswande⸗ 
rern per Dampfer über Hamburg und 
Bremen für 45 Thlr. Pr. Cour. durch 
Gustav Kauffmann in Grandenz 

der von Kgl. Regierung conceſſ. Agent. 


Augen Jedermanns. 

Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, 
hat ſich ſeiner unübertrefflich guten 
Eigenſchaften wegen, ſeit 1822 einen 
graßen Weltruhm erworben. Es iſt 
conceſſionirt, und als beſtes Hausmit⸗ 
tel — nicht Mediein — in allen 
Welttheilen bekannt und berühmt, wor⸗ 
über viele Tauſende von Beſcheinigun⸗ 
gen ſprechen. Daſſelbe iſt in Flacons 
& 10 Sgr. in Thorn in der Buchhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck zu haben. 

Traugott Ehrhardt in Großbrei⸗ 
tenbach in Thüringen. f 

tft vom 1, April 


Der Dung d. J. in Hemp⸗ 


lers Hotel zu verpachten. 


Lessing am 16. April. 


Jeden Dienſtag und Sonnabend 
friſche 


be 


iſchbutter 


H Netz. 


HAMBURG. 
Rudolph Mosse. 


Annoncen-Expedition I, Ranges. | 
Inſertions⸗Kataloge gratis u. franco 
Täglich dirette Expedition von 
Annoncen in alle beliebigen Zeitun⸗ 
gen zu deren Original-Inſertions 
Preiſen. 5 
Ohne Porto. — Ohne Spefen. | 
Bei größeren Ordres laut Ueber⸗ 
einkunft entſprechenden Rabatt. 
Offerten⸗Annahme gratis. 


Fennstrasse 40, 


empfiehlt in vorzüglichſter Ausführung: 
Patent⸗Fleiſchſchneidemaſchinen mit einem Meſſer, prämiirt auf allen größeren 
Ausſtellungen, zu 5, 6, 7, 8, 14, 20 Thlr. ur 
Wurſtſtopfmaſchinen mit Blecheylinder zu 5, 7, 8 Th'r. 
Wurſtſtopfmaſchinen von Eiſen, im Innern emaillirt, 12 Thlr. 
Buttermaſchinen nach Lavoiſy, beſonders ſtark gearbeitet, prämiirt Hildesheim 
1868, 1½, 4, 6, 8, 12, 15, 20, 25, 30 Quart 
6, 7 ½, 9, 10, 12, 15, 18, 20, 22 Thlr. . 
Waſchmaſchinen einfachſter und beſter Conſtruetion, die Wäſche nicht angreifend, 
prämiirt Güſtrow 1868, zu 10, 12, 15 Thlr. 
Wäſchewringmaſchinen mit Räderbetrieb. Jede innerhalb des erſten Jahres ſich 
loslöſende Gummiwalze wird koſtenfrei erſetzt. g 
10, 11, 12, 13, 14, 15, 16 Zoll Walzenbreite 
8, 8 ½, 9, 97 10, 10½, 11. Thlr. 
Wäſcherollen mit 2 Walzen 25, 30, 35 Thlr., 
Güſtrow 1868, Oldenburg 1868, Herford 1868. 
Saftpieſſen, Meſſerputzmaſchinen, Zuckerhacker, Tollmaſchinen. 
Cataloge werden gratis und franco verſandt. 


Hypotheken⸗Capitalien 
jeder Größe auf Landgüter, Häuſer 
und gewerbliche Anlagen, mit oder 
ohne Amortiſation und Kündigung, zu 
4½ bit 5 pCt. Zinſen, für alle preu⸗ 
ßiſchen Provinzen liegen ſtets zum Aus“ 
leihen bereit durch das Hypotheken- 
und Induſttie⸗Intelligenz Comptoir in 
Bielefeld (Prov. Weſtfalrn.) 


Eine Hohhandlung 


in Berlin wünſcht größere, Partien 
Nutzhölzer (Bretter, Latten ac.) in 
Commiſſion zu nehmen. 
Offerten sub. B N. 536 „In“ 
validendank“ Berlin W. erbeten. 


prämiitt Bromberg 1868, 


Christian Lorenz in Erfurt, 


„Samenhandlung en gros & om detail. 
i ahr e . 
Mein Etabliſſement erfreut ſich ſeit n Me Ki a | 


ſonderen Gunft des Publikums und werde { 
reichem Maaße geſchenkte Vertrauen durch prompte und reelle Bedienung auch 


e halten. 
ferner zu erha Catalog werden gratis und franco verſandt. 


Es erſcheinen: . 
1) Im November mein Engros⸗Verzeichniß über Saͤmereien, 

welches aber nur an Wiederverkäufer abgegeben wird. MH, 
2) Im December mein Haupt⸗Verzeichniß über Gemüſe⸗, 


Feld⸗, Gras, Wald- und Blumenſämereien, Zier⸗ und 
Georginen, 


ar Gl lasfabrikent- 
Wir kaufen jedes Quantum ge⸗ 


ſchuittene Viſiten⸗Gläſer, 2/4“ 
chein. groß und bitten um Offerten. 


. & J. Cassirer 
Rahmenfabrik, Breslau. 


bruar an zu vermiethen. 


Fruchtbäume, Sträucher, Roſen, Standen, 

Nelken, Blumenzwiebeln und Knollen c. 
3) Im Auguſt das Preis⸗Verzeichniß über Haarlemer Blu⸗ 

menzwiebeln. 


(Fine eine Wehnung dermiethet ſo⸗ 
ſort an ruhige Miether 
r J. F. Hauff. 
sine gute Familienwohnung mit 
Remiſe und Pferdeſtall wird per 
J. Avril geſucht. 
Adreſſen unter A. O. 697 in der 
Expediton dieſer Zeitung erbeten. | 
Siynagogale Nachrichten. 
Sonnabend, den 25. d. Mts. 6 Uhr 
Abends Vortrag des Rabb. Dr. Op“ 
penheim im Gemeindehauſe. 
Cs predigen 1 
Sonntag, d. 25. Jan. Dom. III. Epiphanias. 


He 7 * 9 
in Cüſtrin. 
Specialität für den Bau von 


Slärſieſabriken, 
| Prennereien, In der altſtädt. ev. Kirche. 


flachgehende 8 Wredigtamie- Bandits 
erinten 


2 | rfu 
5 N Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 
f i „ d. 30. 
lußdamp ſſchiſſe. Sen a 30. Sanuae Herr Suse 


nern 


In der neuſtädt. ev. Kirche 


ne a a a nee Vormitt 

1500-2000 % ers Torfstich-. e Ost Bank Tabs 
* 5 > = m * 

elbe auf 1 maificce Wahnhaus be“ Maschinen Haute in Bertin 


bis 6½% Zinſen geſucht. Feuer⸗Ver⸗ jeden Tiefganges von ſolider Arbeit! 
ſicherung 3100 Thlr. Näheres in der | empfiehlt Bitelmann 
Experition dieſer Zeitung. Jaſenitz bei Stettin. . 
Er Familienwohnung zu vermiethen ] 1 Saß neuer Betten zu derk. 

IE Geredteftraße 105. -sgeiftite. 172, 2 Tr. 
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